


[Leerseite]



Die Landshuter Hochzeit.
Geschildert von

Hermann Wölfle.
Nachdruck verboten.

Am Erichtage (Dienstag) nach St. Martinstag (14. November) 1475 bewegte sich
durch "Unseres Herren Thor" (auch Judenthor, später Münchnerthor genannt, 1874 abge-
brochen) zur eben im Bau vollendeten St . Martinskirche ein Zug, der Festlichkeiten
einleitete, die selbst in jenem Zeitalter des Prunkes ungeheueres Aufsehen erregten und lange
Zeit im Volksmunde fortlebten. Es war der Hochzeitszug Herzog Georgs des Reichen
und der polnischen Königstochter Hedwig, der mit einem solchen Aufgebot an Schönheit,
Glanz und märchenhaftem Reichtum inscenirt wurde, daß Worte fehlen, um die Herrlich-
keiten gebührend zu schildern. Wenn ich dieses versuche, so muß ich vorerst etwas
ausholen, um die auftretenden Personen in das richtige Licht setzen zu können und die
Lage zu veranschaulichen, in der sich Landshut damals befand.

Als im Jahre 1180 das Herzogthum Bayern wieder unter das Scepter eines
Wittelsbachers kam, da trat an ihn, Otto I., die Aufgabe heran, sich eine Residenzstadt
zu wählen; denn Regensburg, welches bisher den Herzogen aus fremden Häusern als
Hauptstadt gedient hatte, war in dem nämlichen Jahre eine deutsche Reichsstadt geworden.
Otto beschloß, sich inmitten seines Landes eine neue Stadt zu bauen "an dem eintzlichsten
und lustigsten Ort fast mitten in Bayern", und unter seinem Sohne, Ludwig dem Kel-
heimer, wuchsen bald die Stadt und die Burg Trausnitz aus dem Boden hervor. Landshut
war thatsächlich auch in Mitte Bayerns, von dem kurz zuvor die Ostmark abgetrennt
worden war und das nur aus Ober- und Niederbayern und einem Teil der Oberpfalz
bestand, gelegen. Bis 1253, in welchem Jahre die erste Teilung Bayerns stattfand, muß
man Landshut als die Hauptstadt von ganz Bayern bezeichnen, erst von da an wird
München (gegr. 1158) als Residenzstadt von Bayern — München genannt. Bayern wurde in
der Folge noch öfters und mannigfach geteilt, zur Zeit unserer Begebenheit war es nur mehr in zwei
annähernd gleich große Herzogtümer: Bayern—Landshut (Ingolstadt) und Bayern—München
(Straubing) geteilt. Ersteres hatte nicht nur das schönere und um fast 1/3 größere Land: Es
umschloß das Zillerthal, Kitzbichl, Kufstein, Rosenheim, Reichenhall, Traunstein, Miesbach,
Schärding, Braunau, Landau, Vilshofen, Landshut, Erding, Aichach, Friedberg, Schroben-
hausen, Ingolstadt, Hiltpoltstein und als Enclave: Weiden, Hersbruck, Altdorff; — das
ehemalige Bayern—Straubing, also der größte Teil des bayerischen Waldes mit Deggen-
dorf, Kötzting, dann Kelheim gehörte zu Bayern—München — auch seine Herzöge waren
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mächtiger und reicher als die des Bruderlandes. Herzog Ludwig der Reiche (1450—1479)
vermählt mit Amalie, Tochter des Kurfürsten Friedrich von Sachsen war ein überaus thätiger
Regent, der in allen seinen vielen Unternehmungen eine glückliche Hand hatte. Sein Reichtum,
zum Teil schon von seinem Vater Heinrich dem Reichen ererbt, war so groß, daß selbst die nicht
unerheblichen Kriege, die er führte, ihn nicht erschüttern konnten. Als nun sein Sohn Georg (geb.
1455) mündig geworden war, trat an Ludwig die Aufgabe heran, ihm eine Gattin zu wählen, die
seinen weitgehenden Plänen entsprach. Mehr als zu irgend einer andern Zeit war damals die
Wahl einer Fürstengemahlin von der Staatsraison bedingt. Aussicht auf Länderzuwachs
war meist ausschlaggebend, und Ludwig hatte nicht umsonst den fähigsten und intriguantesten
Diplomaten der damaligen Zeit, Dr. Martin Mair (geb. in Heidelberg) in seine Dienste
genommen. Nachdem nun eingeleitete Verbindungen mit einer Tochter des deutschen Kaisers
Friedrich, und mit der Tochter des Königs Georg Podiebrad von Böhmen aus politischen
Gründen sich zerschlagen hatten, bahnte man eine solche mit Hedwig (geb. 1459) an, die
als älteste Tochter der Ehe König Kasimir IV. von Polen mit Elisabeth, Tochter des
deutschen Kaisers Albrecht II. aus dem Hause Habsburg entsprossen war. Hedwig war für
Matthias Corvinus, König von Ungarn bestimmt gewesen, aber auch diese Heirat war aus
politischen Gründen nicht zustande gekommen. Polen war damals ein aufstrebendes König-
reich, der mächtigste Staat im Osten Europas, ein Reich von mehr als 30 Millionen,
welches sich von der Ostsee bis nach Ungarn erstreckte, ja einige Zeit danach bis an das
schwarze Meer grenzte. Und wenn nun die Werbung Ludwigs für seinen Sohn ange-
nommen wurde, so kann man daraus schließen, in welchem Ansehen der Landshuter Hof
damals stand. Im September 1474 wurde die Ehe durch eine Gesandschaft perfect
gemacht, die Mitgift mit 32 000 fl. ungar. vereinbart, und die Hochzeit auf den Sonntag
nach Allerheiligen des Jahres darauf festgesetzt; vom Papste mußte erst Dispens erholt
werden (die Mutter der Braut und die Großmutter des Bräutigams waren aus dem
Hause Oesterreich.) Große Vorbereitungen wurden getroffen, es sollte ein Fest geben,
würdig des Reichtums der Landshuter Herzöge; war doch der Landshuter Hof bekannt
als der, an dem es in ganz Deutschland am flottesten herging. Alle Fürsten des südlichen
und viele des mittleren Deutschlands wurden eingeladen, beim Feste zu erscheinen und fast
alle kamen. Mit allen weltlichen Fürsten war das herzogliche Haus verwandt, mit den
Meisten, einschließlich der Bischöfe, die damals ganz erheblichen Landbesitz hatten, war
Ludwig schon in Fehde gestanden; und mehrere "hängten" bei ihm, denn er galt als Banquier
der Fürsten. Bei derartigen Festlichkeiten arbeitete die Berufs-Diplomatie und die geborene
Diplomatie, das weibliche Element an neuen Verbindungen, an solchen Tagen wurden die
fürstlichen Ehen geschlossen, bezw. vorbereitet. Das Fest sollte zugleich eine Art Ver-
söhnungs- und Familienfest sein.

Nun ging es an das Einkaufen: I n Florenz und Venedig wurden große Einkäufe in Stoffen
gemacht und hauptsächlich waren es Samt und Seide und Gold- und Silberbrokat, die
man zur Bekleidung zahlreicher Personen benötigte. Sämmtliche Diener, Räte und Land-
sassen des Herzogs wurden nämlich in die Farbe Herzog Georgs (grau, braun und weiß)
gekleidet. Die Goldschmiede machten gute Geschäfte, denn eine große Anzahl Kleinodien,
Ringe, vergoldete Becher, Schewern (Schalen) "Hefftel" (Strauß von Diamanten) u. die zu
Geschenken bestimmt waren, mußte eingekauft werden. Am umfassendsten waren die Vor-
kehrungen in Bezug auf die Lebensmittel. An die Pfleger und Richter des Rentmeister-
Amtes Landshut — dasselbe erstreckte sich von Vilshofen bis Moosburg (das Herzogtum
war in 5 Rentämter eingeteilt) — erging der Befehl, alle aufzutreibenden "Kapawn, Gens,
Kelber, Heyrling (Lämmer), Spensaw und Ayr auf das leichtist zu kaufen". Hühner
wurden ohne Entgelt requiriert und zwar "auf ainen Hof 3, auf ain Hueb 2, auf ain
Sellden ain Hennen". Bei den Klöstern, Pfarrhöfen, Zehenndern und Sedlmeiern sollte
man nachsehen, "was Sy Koppawnen haben möchten". Aus den Klöstern wurden Köche
requirirt, deren sich 146 in Landshut einfanden. Die herzoglichen Jägermeister hatten für
Wildbret zu sorgen: Wildschweine. Rotwildbret, Rehe. Alles, was da fleucht und kreucht wurde ein-
gekauft : "Ochsen, Säw, Hasen, Genns, Stampuken, Rochen, Kappawn, Krametzvogel, Annt-
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vogel, Rephuen, Haselhüner, Auerhan, Vashan und andere fliegende Wildpret." Die Fisch-
meister mußten aus den Herzoglichen Seeen Hechte, Karpfen und Brachsen liefern. Vom
"Chiemsee, Symensee, Würmsee und Hurbersee in Schwaben" kamen außerdem Fische.
Wein wurde in riesigen Mengen gekauft. I n der Steckengasse entlang entstanden Küchen,
aus Brettern errichtet, zum Teil als Küchen für die Fürsten verwendet, zum Teil wurden
hier die zahlreich erschienen Landbewohner umsonst gespeist; zahlreiche Küchenmeister und
Küchenschreiber hatten hier für die Ordnung zu sorgen, Auf dem "neuen Casten bey Unsers
lieben Herren Kirchen" (jetzt k. Landgericht) wurde der gemeine Wein an das Volk umsonst
abgegeben, der süße Wein und "schön prott" in Peter Oberdorffers Hauskeller (Jetzt
Haus-No. 300.) Die Festlichkeiten sollten sich alle in der Stadt abspielen, die Trausnitz
stand verlassen da. (Denn die Notiz: "daß in dem Hofraum der Trausnitz Nachts bei
Fackelschein der feierliche Reigen getanzt wurde" scheint irrtümlich von einer anderen Gelegenheit
herübergenommen worden zu sein). Das Brautpaar, die fremden Fürsten, alle sollten
in Bürgerhäuser untergebracht werden, alle "Herbergen" waren der Turniere wegen um
das Rathaus herum gelegen. Nur Herzog Ludwig wohnte in dem ehemaligen Harnisch-
haus, seinem gewöhnlichen Absteigequartier in der Stadt (jetzt 51.) I n den Herbergen
wurden Büffets mit Tischzeug, Trinkgeschirr, Silberzeug eingestellt; Männer wurden auf-
gestellt, welche dafür sorgen mußten, daß Wein und Brot stets wieder aufgefüllt wurden.
Wein in Fässern wurde eingelegt "Süßer Wein, Welischwein, Osterwein (Oesterreichischer
W.) und oberländische Weine. Fourage für die Pferde des Hofs und der Landleute war
auf der Trausnitz, für die der fremden Fürsten, Grafen und Herren in dem Herzogskasten
(jetzt k. Landgericht) aufgestapelt; in letzteres Gebäude waren 3 Oeffnungen gebrochen
worden, um die Ausgabe zu erleichtern; 1 Futtermeister und 24 Knechte walteten hier
ihres Amtes; Holz lag in großen Haufen auf der Freyung aufgestapelt.

Als Hochzeitstag war nun wie gesagt der Sonntag nach Allerheiligen (5. Nov.) bestimmt
worden, die Braut sollte halbwegs in Wittenberg feierlich eingeholt werden. Herzogen
Otto Pfalzgrafen (von der Mosbacher Linie) war die ehrenvolle Aufgabe zugefallen, die
Braut sicher zu geleiten, zu ihm waren in Wittemberg Margaretha Kurfürstin von Sachsen,
Wittwe, geborene Herzogin von Oesterreich, Großmutter des Bräutigams, "die alt Fraw
von Sachsen", und Christine die Tochter des Kurfürsten Ernst von Sachsen "das jung
Fräwlein von Sachsen", die als Gardedamen für die Braut fungiren sollten, gestoßen.
Damals reiste man fast ausschließlich zu Pferde, selbst Geistliche saßen hoch zu
Roß, nur Kranke und Frauen fuhren im Wagen. Die große Unsicherheit der Wege aber
(wir befinden uns noch im Zeitalter des Faustrechtes) nöthigten die Reisenden, mit großer
Bedeckung zu reisen und die Großmanns- und Prunktsucht der damaligen Zeit that das
Weitere. Mit 517 Pferden (ohne die "Wagenpferde, Köch, Metzger, Aufträger, Kellerknecht,
Pfeiffer, Boten") brach Herzog Otto am 30. September auf. I n seinem Gefolge befanden
sich eine auserlesene Schaar von Grafen und Rittern, der größte Teil der Reisigen war
von diesen aufgebracht worden je nach den Vermögensverhältnissen des Einzelnen. Alle
einschließlich des Herzogs waren in die Farbe Herzog Georgs gekleidet. Es finden sich
unter den begleitenden Grafen und Rittern Namen, deren Geschlechter in der Geschichte
einen Ruf erlangt haben, oder welche heute noch blühen. S o : Landgrafen Ludwig und
Friedrich von Leuchtenberg (18 Pferde), Joh. von Frawenberg (5), W. von Rechberg (7),
Ch. von Freyberg (7), Preysing (5), Graf von Oetting (12), Graf von Kirchberg (5), Der
von Bern (7), Niclas Herr zu Abendsberg (7). Dieser Letzte seines mächtigen Geschlechtes
wurde 1485 von Herzug Christoph bei Freising überfallen und von einem seiner Leute
getödtet: Christoph hatte es ihm nicht verzeihen können, daß er ihn (auf Befehl Albrechts)
im Bade gefangen genommen hatte; der Herzog war damals 20 Monate lang von seinem
Bruder Albrecht gefangen gehalten worden (1471 /2). —Lutz von Eyb (4), Jörig von Eglof-
stein (8), u. A. Dr. Friedrich Probst zu Altötting, der den Sprecher machte, hatte 5 Pferde,
Selbst der "Kuchelschreiber Klötzl" hatte 4 Pferde. Und "6 Reyttend Köch" waren auch
dabei. Die Reise ging über Regensburg, Tirschenreuth, Eger, Eilenburg; in Weiden und
Leipzig wurden Rasttage gehalten; am 13. Oktober kam man an; die Braut, "die Königin"
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so wurde sie stets genannt und als Königstocher hatte sie Anspruch darauf, war noch nicht
da; sie sollte am 17. (Hedwigstag) dort eintreffen, aber erst am 23. des Mts. langte sie
dort an "wegen Unschlaweigkaitt des Wegs" und weil die Abreise dadurch Aufschub erlitten
hatte, daß Verhandlungen darüber stattfanden, ob der Bräutigam mit nach Wittenberg
reiten sollte; der König von Polen hätte das gerne gesehen, Trotz des strömenden Regens
wurde die Königin von Herzog Otto und den Seinen in den edelsteingestickten Staats-
kleidern feierlich empfangen. Hedwig war mit 16 adeligen Frauen und Jungfrauen,
100 Wägen, und 1200 Reisigen gekommen, ein Teil des Gefolges kehrte in W. wieder
um. I n Landshut war man durch Eilboten von der Verzögerung unterrichtet worden,
und Eilboten gingen an alle Höfe, welche den Aufschub der Hochzeit ankündigen sollten,
denn dieselbe sollte um 8 Tage später stattfinden, aber auch dieser Termin konnte nicht
eingehalten werden. I n Wittenberg, der Hauptstadt des Herzogthums Sachsen - Wittenberg,
große Festlichkeiten, Empfang, "zierliche" lateinische Ansprachen, die man der Königin, die
nur polnisch sprach, übersetzte. Turniere, große Aufmerksamkeiten von Seite der Brüder
Ernst und Albrecht von Sachsen, Kurfürsten (die nämlichen, die als Knaben von Kunz
von Kaufungen geraubt worden waren) Brüder der Herzogin Amalie von Landsut.
Alles lebte, solange man auf sächsischem Boden war, auf Kosten der Kurfürsten.
Am Pfintztag (Donnerstag) den 26, October trat man mit der Braut den Rückweg
an. I n Leipzig wieder große Festlichkeiten, Turniere zwischen polnischen und sächsischen
Rittern; von Hof aus schlug man der drohenden Pestgefahr wegen, die namentlich von
den polnischin Grafen gefürchtet wurde, die längere Route über Nürnberg ein; man berührte
Neumarkt, Ingolstadt, Wollnzach und am Montag, den 13. November Abends traf man
glücklich in Moosburg ein.

I n Landshut hatte sich inzwischen ein ganzer Fürstenkongreß versammelt. Vor
Allem der deutsche Kaiser Friedrich III. aus dem Hause Oesterreich (mit geringer Haus-
macht, als schwacher Herrscher unrühmlich genannt), und sein Sohn Maximilian, "Der
Römisch König" oder auch "der jung Kaiser". Für diesen war die Ankunft der
"Königin" von Interesse, denn deren jüngere Schwester Sophie war für ihn als Gemahlin
in Aussicht genommen. Maximilian heirathete aber 1477 die Tochter des im nämlichen
Jahre bei Nancy gefallenen Herzogs von Burgund, Karl des Kühnen, und erbte dadurch
dessen mächtiges Reich, das von der Nordsee bis zu den Alpen reichte, und Burgund, Artois,
Flandern, Mecheln, Antwerpen, Brabant, Limburg, Holland, Luxemburg und Geldern um-
schloß. Im Gefolge der Beiden vom Hause Oesterreich mit 517 Pferden wurden u. A.
genannt! "Des Türkischen Kaiser Brüder (Gesandschaft des Großtürken?) (8 Pfde.) Graf
von Montfort (10), Alex. von Bappenheim (5), Der von Turn (5), Tannhawser (3). —
Die Oesterreichisch Centzley hatte 13, die Böhmisch Kantzley 12 Pf. Aus dem Hause
Oesterreich war auch gekommen. Herzog Sigmund von Tyrol und mit ihm und seinem
Gefolge wurde der Markgraf Albrecht von Baden aufgeführt zus. mit 385 Pf. Mit ihnen
u. A. Ulrich von Frewntsperg (10). —

Aus dem Hause Pfalz waren eingetroffen: Herzog Philipp Pfalzgraf und seine
Frau Margaretha, Schwester des Bräutigams, mit 510 Pf. I n ihrem Gefolge u. A.:
Graf Hans von Werttheim (15), Reinh. von Giengen (3), Conr. von Egloffsstein (5),
Conrad von Frankenstein (3) Gräfin von Hanau (13) Gräfin von Ryneck (11). Sie
führten viele Wägen u. A. auch 2 Wägen "mit Stechzeug" mit sich. — Dann auch Herzog
Johannes, des Pfalzgrafen Otto von Mosbach Bruder.

Vom Münchener Hofe waren die 3 Brüder: Herzog Albrecht, Christoph der
Springer und Wolfgang erschienen: Albrecht IV., geb. 1447, in der Folge "der Weise"
genannt, auf den hohen Schulen in Pavia, Siena und Rom gebildet, gelehrt, mit gleicher
Gewandheit Feder und Schwert führend. — Christoph, geb. 1448, Meister in den ritter-
lichen Uebungen, im Ringen, Lanzenbrechen und Springen, hager und unansehnlich
von Gestalt, aber bärenmäßig stark (in München wird ein 364 Pfund schwerer Stein
noch gezeigt, den er schleuderte), — abenteuerlich, verschwendrisch und stets in Geld-
verlegenheit, in Ungarn und Burgund Kriegsdienst nehmend, starb er 1493 auf
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der Insel Rhodus auf der Rückreise vom gelobten Land, wohin er gewallfahrt
war, unverehelicht, wie seine 3 Brüder (außer Albrecht), — Wolfgang der jüngste
von Albrecht III. 5 Söhnen, bei schönen Weibern und Rossen, bei vollen Humpen und bei
lärmenden Jagden heimisch, kümmerte er sich um nichts weiter. († 1514).

Als Albrecht III., dessen Gemahlin Anna von Braunschweig ihm nie seine erste
Gemahlin, die Agnes Bernauer ersetzen konnte, 1460 starb, hatte er angeordnet, daß
die 2 ältesten seiner Söhne die Regierung gemeinsam übernehmen sollten. Albrecht IV.
der drittälteste kam erst nach dem Tode Johannes (1463) zur Regierung. Durch List und
Gewalt wußte er die Alleinherrschaft zu behaupten und fand seine Brüder so gut es ging
ab; der Streit zwischen den Brüdern ging aber nicht aus, solange sie lebten. —

Albrecht mit 382 Pf. I n seinem Gefolge u. A. Graf Ulrich von Montfort (18),
Graf Jörig von Helffenstain (10), Joh. von Stauff-Vitzthum (10), Veit von Eglofsstein (5),
Seitz Torringer (5), Der Junge von Frewntsperg (6), Gg. Gumppenberger (4), W. Maxel-
rainer (6), Casp. von Freyberg Hofmeister (7). Der Pfarrer von Straubing hatte 3 Pf.
Herzog Christof mit 156 Pf., — Herzog Wolfgang mit 71 Pf.

Aus dem Hause Brandenburg erschienen: Markgraf Albrecht, Kurfürst, der deutsche
Achilles genannt, geb. 1414. Schwager und Vetter Herzog Ludwigs. (Seine Mutter, die schöne
Elfe von Landshut, war eine Schwester Herzog Heinrich des Reichen, seine 2. Gemahlin
Anna eine Schwester Amaliens); dritter Sohn Friedrichs, des ersten Kurfürsten von
Brandenburg, Fürst von Ansbach und Bayreuth, seit 1470 gegen Abtretung von Bayreuth
an seinen Bruder Friedrich Kurfürst von Brandenburg, aber meist noch in Franken sich
aufhaltend, ein stattlicher und schöner Mann, Vater von 17 Kindern, tapfer, das Gesicht
voll Narben, klug, beredt in Wort und Schrift, listig, wenig von Skrupeln geplagt,
im Kriege zu Grausamkeit geneigt: ("Der Brand ziert den Krieg, wie das Magnificat
die Vesper"). Als Burggrafen von Nürnberg stand ihm das kaiserliche Landgericht
daselbst erblich zu; so lange er lebte, machte er Anstrengungen, das Nürnberger Land-
gericht über alle Landgerichte Deutschlands zu setzen, worin ihm Kaiser Friedrich beistand;
er zitirte Unterthanen anderer Länder vor dasselbe, wodurch er sich fortwährend in blutige
Händel mit seinen Nachbarn, besonders der Reichsstadt Nürnberg und Herzog Ludwig
verstrickte. — Als Ludwig wegen der Donauwörther Affaire in die Reichsacht verfiel,
wurde Albrecht zum Executor gegen ihn ernannt, obwohl er selbst mit gegen Donauwörth
an der Seite Ludwigs gefochten hatte; Ludwig schlug ihn aber bei Giengen auf das Haupt. I n
der Jugend gemeinsam mit seinem Vetter Ludwig in Burghausen erzogen, und in den Händeln
mit Donauwörth sein Verbündeter, trat er später zu dessen Feinden über. Er war mit
seiner Gemahlin Anna und seinen Sohne Friedrich gekommen; 100 adelige Frauen und Jung-
frauen kamen mit ihnen in 25 Wägen, und 14 Edelfräulein mit edelsteingefaßten Reiher-
büschen auf den Baretten ritten auf Zeltern (Damenpferden) den Wägen voraus. 1200 Reisige
begleiteten sie und 170 Wagenpferde wurden mitgeführt. I n dem Gefolge Albrechts sehen
wir den fränkischen Adel zahlreich vertreten. U. A. Graf von Hennberg (Hegnenberg) 18,
Graf F. von Castell (10), 5 verschiedene Grafen von Schwarzburg (zus. 46 Pf.), Ph. der
Elter Herr zu Weinsperg, des heil. Reichs Erbkämmerer (15), 4 von Kynndsperg (zus. 24),
3 von Redwitz (12), 3 von Egloffstein (11), 4 von Tungen (16), Apel von Lichtenstein (6),
Anselm von Eyb (6), 16 versch. von Seckendorff (zus. 73 Pf.) Hans von Berlachingen (4),
Heintz von Guttenberg (4), Hans Fuchs zu Walpurg (4), Veit von Rechperg (8), Val. von
Bibra (8), 4 Grafen von Hutten (16), Goetz von Rotenhan (4), Contz Gebsatl (1), Dietr.
von Pewlwitz (6), Conr. von Dobenegk (3), 3 Schurndinger (13), W. v. Leonrod (4),
3 von Krelsheim (Crailsheim) u. A. Von Vielen waren die "Hausfrauen" und die "Haus-
fräwlein" oder auch "sein Weib" mitgekommen, so die Gräfin von Castell (5), Gräfin von
Oetting (60). Die von Schwartzenberg (12), Fuchsinn (12), C. von Bibra Weib (12) u. A.

Vom Hause Württemberg waren erschienen: Graf Ullrich von Württemberg "Der
Alt von W", Schwager Herzog Ludwigs mit 340 Pf. I n seinem Gefolge: Jung und
Alt Graf von Zornn (18), Graf von Hohenlohe (13), Graf von Helffenstein (8) Ullr. von
Rechperg (8), Sigm. von Freyberg (7), Ott von Gemmingen (3) Frewntsperg (5).
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Dann sein Sohn Graf Eberhard "Der Jung von W." mit Frau Gemahlin
Elisabeth, Tochter Albrechts von Brandenburg mit 230 Pf., darunter "25 Stechroß". Beim
feierlichen Hochzeitstanz, wo jeder Fürst mit der Braut tanzte, machte Graf Eber-
hard den Verstoß, die Königin links von sich gehen zu lassen, was in der Hofgesellschaft ,
sehr stark kritisirt wurde; so Etwas aber focht den wackern Schwaben nicht an. I n seinem
Gefolge: Graf von Kirchberg (13), W. von Rechperg (10), Heintz von Neipperg (3), u. A.

Herzog Ludwig mit Herzogin Amalie werden mit 2635 Pferden aufgeführt. Der
Adel, die Landsassen und Räte des Herzogtums waren zahlreich, zum Teil mit ihren
Frauen erschienen. Wir stoßen auf nachstehende Namen: Herzog Ludwig selbst (40) Herzog
Jörg, der Bräutigam (46), die 2 Landgrafen von Leuchtenberg (82), die 2 Grafen von
Oetting (29), Graf Ph. Kirchberg (12), Graf Jörig von Orttenburg (11), Wolf. Graf zu
Grafenegke (70), Joh. Herr zu Bern (12), 5 versch. von Frawnberg (42), 6 von Rechperg (48),
Ch. von Freyberg (8), 4 Klosner (54), 7 Notthaft (69), Buppilin von Stein (8), H. von
Staudach (6), Sigm. Layminger (14), Wilh. Frawnhofer (19), 3 Torringer (43), 4 Preysinger
(38), Dietr. von Seybersdorf (10), Wolf Herr zu Sensheim (12), Dr. Martin Mair,
Kanzler (22), Leffelholtz (4), M. von Bappenheim (3), Jörig Tawffkirchen (5), Meister
Wilhelm Pfarrer in Burghausen (4), Conntz von der Tann (10), Burkhart von Schwartzen-
stein (6), Kärgl (5), W. Lewprechtinger (5), Contz von Asch (3).

Von geistlichen Fürsten waren gekommen: Bischof Bernhard von Salzburg, aus
dem österr. Geschlecht von Rohe mit 333 Pf. Bischof Georg I. zu Bamberg, ein geborener
Graf von Schaumburg mit 112 Pf. Bischof Johann von Augsburg geb. Graf von
Wergenberg mit 112 Pf. Bischof Udalricus von Passau, von Geburt Edelmann von
Nussendorf, mit 169 Pf. Bischof Wilhelm zu Eichstadt, ein Edelmann von Reichman, mit
110 Pf. Bischof Sixtus von Freysing, von Geburt einer von Tanneberg, mit 61 Pf.
Herr Burian von Guttenstein, der Botschafter des Königs von Böhmen hatte 104 Pferde.

Durch Gesandte waren ferner vertreten: Pfalzgraf Friedrich Kurfürst, Ernst und
Albrecht von Sachsen Kurfürsten, Eberhard der ältere von Württemberg, der Bischof von
Würzburg und die 8 Reichstädte: Regensburg, Nürnberg, Ulm, Nördlingen, Dinkelsbühl,
Straubing (?), Augsburg und Wörth (Schwaben.) Im Ganzen waren über 40 Grafen
und 100 Freiherrn in L. anwesend.

I n den meisten Berichten wird der Bruder der Braut, Ladislaus von Polen, als
anwesend mit aufgeführt, aber er war sicher nicht gekommen. Ladislaus, geb. 1456, wurde
1471 an Stelle des verstorbenen Georg Pobdicbrod zum König von Böhmen erwählt,
(1477 vom Kaiser bestätigt), hatte aber um seine Krone zu kämpfen. Er war durch Herrn
von Guttenstein vertreten.

Nachdem die Königin mit 642 Pf., Herzog Otto mit 517 Pf., die Frauen von
Sachsen mit 385 Pf. eingerückt waren, waren im Ganzen 9264 Pferde in Landshut
unterzubringen.

Am 14. November nun brach man in Moosburg früh auf, um auf den rechten
Isarufer an den Bestimmungsort zu gelangen. Sonst reiste man in jener Zeit auf dem
linken Ufer über Gündlkofen; der Weg mag etwas holperich gewesen sein, denn die jetzt
nach L. führende Staatsstraße existirte damals noch nicht. — I n Landshut hatte man in-
zwischen erwartungsvoll Anstalten getroffen, die Braut würdig zu empfangen. Um 7 Uhr
ritt eine Schaar gewappneter Eisenritter "mer Hundert" bis "Krawinkl". "Die haben
nicht anders gehandelt, denn sich im velld sehen lassen." Um 8 Uhr ritten 8 weltliche
Fürsten, das junge Deutschland unter denselben, und 2 Bischöfe, jeder mit 100 Mann
Bedeckung bis Eching. — Da sah man schon den Zug mit der Königin heranziehen.
Die polnischen Granden auf auserlesenen, prächtig geschirrten Pferden, zu zwei und
zwei, in perlen- und edelsteingestickten Kleidern von Goldbrokat, mit langen Schwertern,
die Scheiden vergoldet, die Griffe edelsteingeziert; die Pferde, zum Teil nach polnischer
Sitte mit Flügeln geziert, selbst die Decken der Pferde mit Perlen übersät; Tataren
mit Köcher und Bogen ritten auf kleinen Pferden dazwischen. Umringt von bayrischen
und polnischen Edelleuten und begleitet von Herzog Otto taucht jetzt der goldene
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Wagen der Königin auf, von 8 Isabellenschimmeln gezogen, mit 2 Piqueurs und
2 Vorreitern in roter Seide, die Hufe der Pferde in rote Tücher gesteckt; die Königin
allein im Wagen sitzend, hatte ein Kleid von Goldstoff an, ein Brautschleier floß um ihre
schlanken Glieder. Dann folgten die Wägen der sächsischen Fürstinnen und die der polni-
schen Edelfrauen, endlich der lange Zug der bayrischen Begleitung. Die Königin bot den
zutretenden Fürsten vom Wagen aus die Hand, während sich die Fürsten tief verneigten —
("und die Fürsten pugen sich sere".) — Schnell ein Turnir mit angesehen, das man der
Braut zu Ehren veranstaltete, und der Zug setzte sich wieder in Bewegung, voran die
Fürsten mit ihren Reisigen. — "Auf dem weiten Wismadt bei St . Lazaruskirchen (Grieser
Wiese) fand nun der Haupt Empfang statt.

Alle Fürsten und Bischöfe mit samt den Grafen und Herrn waren jetzt zum
Empfang versammelt. Sie bildeten einen Kreis mit dem Kaiser und dem Bräutigam in
der Mitte, Herzog Jörig, von hoher Gestalt, ein lichtbraunes Bärtchen zierte sein
angenehmes Gesicht, ritt einen Rappenhengst von auserlesener Schönheit, Zeug und
Zaum perlen- und edelsteingeschmückt. I n seine Farbe gekleidet, hatte er auf seinem linken
Aermel, den Spruch mit Perlen geschmückt! "In Eren liebet sie mir." Auf seinem
Herzogshut hatte er einen Kranz von Perlen und Edelsteinen, der auf 50.000 fl. geschätzt
wurde. Der weiße Reiherbusch war in "ein Hefftlein" gefaßt, welches 6000 fl. werth war.
10 Pagen ritten vor Georg her, um die Hütte hatten sie seidene Binden mit silbernen
"Flynderlein", die Pferde mit edelsteingefaßten Federbüschen. Der Kaiser hatte ein Kleid
von purpurnem Goldstoff an, über und über mit Diamanten, Saphiren, Smaragden,
Amethysten und Rubinen bedeckt. Aehnlich waren alle Fürsten bekleidet, in Samt
und Seide, mit Edelstein übersät. Die Bischöfe, gleichfalls zu Pferd, waren in lange
Prälaten-Mäntel gehüllt. Jetzt stiegen die Fürsten ab und näherten sich der Königin,
welche gleichfalls entgegengegangen war, nachdem man sie aus dem Wagen ge-
hoben hatte. Herzog Ludwig mußte von 4 Dienern aus dem Wagen gehoben und
geführt werden; der jetzt 58 jährige Fürst, dessen stolzer Wuchs in seiner Jugend gerühmt
wurde, war stark beleibt und litt heftig an Podogra. Der Empfang war äußert ceremoniell,
an Rang war der Königin nur der Kaiser ebenbürtig, deßhalb ließen sich alle Fürsten mit
Ausnahme des Kaisers auf die Knie nieder, während die Königin nur das Haupt neigte.
Nachdem sie den Kaiser begrüßt hatte, bot sie zuerst ihrem Bräutigam, dann den anderen
Fürsten die Hand. Herzog Jörg sah seine Braut zum ersten Male, und eine Stunde
darauf sollte sie ihm schon angetraut sein. Markgraf Albrecht hielt eine Anrede an die
Königin, die Einer aus dem Gefolge erwiderte. Schnell noch ein vorgeführtes Turnier
mit angesehen, ("Item desselbs im wismad Rennttenn aber vier mit einander mit
Spiessenn) und auf ging es wieder gegen die St . Martinskirche zu, voraus die Fürsten zu
Pferd, die Wägen langsam nachfolgend. Unter dem Thore stiegen die Edelleute ab und
gingen zur Seite der Wägen, rechts die Bayern, links die Polen, nur Herzog Otto ritt
bis an die Kirche. "Item es waren ettweuil Trummetr, paugker und pfeiffer allda, die
der Königin vor Rittenn, und stättigs pliessenn und paugtten. Als bei den 1110 (?)".
Während sich die Reisigen in ihre Herbergen zerstreuten, fand an dem Hauptportal der
Kirche großer Empfang von Seite der Fürstinnen und Gräfinnen statt, die sich tief ver-
neigten, während die Königin nur das Haupt neigte. Die Fürstinnen waren reich gekleidet
in Stoffe von Purpur und Goldbrokat, mit Edelsteine besetzt und mit Kronen auf den
Häuptern, die Markgräfin hatte sich nach niederländischen Sitten mit hohen Hörnern ge-
bunden.

Die Braut wurde nun von ihren beiden Brautführern, dem Kaiser und Herzog Otto
in die Kirche geführt. Die Fürsten und Grafen mit den fürstlichen und gräflichen Frauen
folgten, und die Thüren, welche mit Gewappneten besetzt waren, wurden für das große Publikum
geschlossen. Die Königin wurde in einer Nebencapelle umgekleidet, man nahm ihr den Schleier
ab und setzte eine kostbare, edelsteingeschmückte Krone auf das Haupt. Dann wurde sie im
feierlichen Zug an den Hoch-Altar geführt; 50 Ritter und Edelleute gingen vor ihr mit
Wachsfackeln her. Der Erzbischof von Salzburg gab sie zusammen, und nach gesungenen
7



Te deum laudamus zog man in feierlicher Prozession aus der Kirche in die Wohnung
der Braut. Edelleute mit Wachsfackeln gingen voraus, die Zünfte mit brennenden Kerzen
und hinter ihnen Gewappnete bildeten Spalier. Die Königin aber weinte bitterlich, sowohl
während der Trauung, als auf dem Weg in ihre "Herberge." —

Diese war in Peter Oberdorffers Haus (jetzt Haus 300) während der Bräutigam
in Altdorffers Behausung geführt wurde (jetzt der südliche Flügel des Rathauses, oder 314.)
Der Kaiser verfügte sich in seine Wohnung, das Zollhaus (jetzt 81.) I n Oswald Ober-
dorffers Haus (jetzt 299) waren die sächsischen Fürstinnen einquartirt, zwischen den beiden
Häusern (300—299) war eine Tür in die Maurer gebrochen worden. Nachmittags fanden
Turniere statt, die Fürstlichkeiten sahen von den Fenstern herunter. Abends war im Rat-
haussaal Ball. Der Saal war da, wo die Fürsten saßen, mit roten Sammt behängt und
Wein und Confect wurde verabreicht. Die Königin war mit einen weitem grünen Damast
Rock mit goldenen Aermeln nach polnischer Sitte bekleidet, der Goller (Schultermäntelchen)
war mit Edelsteine geschmückt; sie hatten nach Sitte ihrer Heimat nur 1 Zopf geflochten,
auf dem Haupte eine Krone von blitzenden Diamanten. Der Kaiser tanzte den ersten
Reigen mit ihr, vor ihm tanzten 6 Fürsten, und Fürsten oder Grafen trugen die Schleppe
der Königin. So ging es der Reihe nach mit allen Paaren, es tanzte immer nur ein
Paar, und Fürsten tanzten dem Paare voraus. Die Tänze der damaligen Zeit waren
einfach und voller Würde. Nachdem alle Fürstenpaare getanzt hatten, führte man zuerst
den Bräutigam, dann die Braut in feierlichen Zuge durch eine in die Mauer gebrochene
Thüre in die Herberge des Bräutigams. Herzog Ludwig stand an der Thür, seine Diener
bildeten mit brennenden Kerzen Spalier. Die Himmelbettstatt war mit goldenen Tüchern
behängt, Pfühle und Kissen überzogen mit kostbaren Stoffen.

Am Mittwoch früh kamen die Fürsten, um zu beschenken. Markgraf Albrecht
überbrachte der Braut im Auftrage des Bräutigams ein kostbares Halsband und 10000 ungar.
Goldgulden. Albrecht Achilles hielt wieder eine schöne Anrede, die Königin ließ danken, sie wolle
Alles thun, um ihrem Manne zu gefallen, und sollte Etwas an ihr sein, was sein Mißfallen
errege, so wolle sie dies ändern. Alle Fürsten schenkten, nur der Kaiser nicht, und als ihn
Albrecht Achilles deßhalb aufzog, schickte er ein "Hefftlein" 1000 fl. wert, die Herren schätzten
es aber nur auf 500 fl. — Um 10 Uhr feierlicher Kirchgang zum Hochamt. J e vor dem
Bräutigam und der Braut gingen 32 Edelleute mit Wachsfackeln. Der Bräutigam war
heute in rot Silber mit einem Zobelpelz gekleidet. Auf dem Hute war ein Kranz von
Edelsteinen und Perlen der auf 100 000 fl. geschätzt wurde. Die Braut, geführt von den
Brautführern, war bekleidet mit einem roten weiten Atlasrock mit perlengestickten Blumen.
"Und ging aufgeriecht und sluge doch ein wenig die Augen unter sich und ist sere ein hübsch
Mensch und dazu gerad und ein lipliches Angesicht, und sicht gar frei mit ihren Augen,
und hat auch gar aus der maßen schöne Hend, und auch gar schöne kleine Arme und
so sie gecleydet wird nach deutschen Sitten, so wird sie sehr eine wohlgestalte Fürstin und
hat sie sere ein züchtigst und fürstenliches Geperd." I n der Kirche wurde ein unbeschreib-
licher Luxus an Toiletten zur Schau getragen; selbst Gräfinnen hatten goldene Kleider an,
und Kronen auf den Häuptern. Die Proben, welche auf uns gekommen sind, zeugen von
einem hochentwickelten und feinen Farbensinn, den man damals in Bezug auf die Bekleidung
hatte; man darf deßhalb annehmen, daß die Schaugepränge jener Tage von über-
wältigender Schönheit waren. — Die Chorstühle waren mit goldenen Tüchern behängt,
vor dem Brautpaar und den Fürsten standen die Grafen mit den Windlichtern; zum
Opfer durften nur die Fürsten und der höchste Adel gehen. Den Fürstinnen gingen Grafen
als Vortreter voraus, und Grafen und Ritter trugen ihnen die Schleppe. Der Erzbischof
von Salzburg celebrirte das Amt. I n der nämlichen Ordnung, wie der Zug gekommen
war, ging er wieder zur Wohnung zurück; Zünfte und Gewappnete bildeten wieder Spalier. —
Mittags war große Tafel; Der Bräutigam speiste in der Wohnung des Kaisers, auf seinem
Tisch neben dem Kaiser saßen noch Markgraf Albrecht, Herzog Sigmund und der Erz-
bischof von Salzburg. Man speiste damals so, daß nur die Bänke der Wand entlang be-
setzt waren, die innere Seite des Tisches blieb für die Aufwärter frei; in der Mitte des
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Speisezimmers hielten sich Spaßmacher auf, "Hofierer und Sprecher", die für Kurzweil
zu sorgen hatten. Junge Fürsten, an unserem Tische der Pfalzgraf Philipp und Mark-
graf Friedrich, trugen das erste Essen auf, in welchem singende Knaben saßen, die folgen-
den Gänge wurden von "des türkischen Kaisers Brüder" aufgetragen. Grafen gingen vor
den Aufträgern her, ein Graf schnitt vor, jeder Fürst hatte einen Grafen, der für den
Wein zu sorgen hatte. So waren weitere 3 Tische in dem Zollhaus besetzt, 2 Tische in
dem Hause des Contz von Asch (jetzt 82), in das von dem Zollhaus eine Thüre gebrochen
worden war.

I n ähnlicher Weise speisten die Fürstinnen. Die Königin speiste in ihrer Wohnung
(300.) I n Nr. 299 speisten Gräfinnen und Edelfrauen. Auch in der Trinkstube der
Bürger (Rathaus) wurde gespeist. — Und nun der Speisezettel: Zuerst das Hochessen, in dem
4 Essen waren, "Air und Schmaltz, ain picktt Vogel, am manndel gemues, ain Essen von
Confecktt, dann gefüllte Oblatten — Hühner in einer weißen prue, — heiße Fische —
Oerpraten — Weiß gemues — 3 Pasteten aufeinander — darin 3erlei Essen — Brauns
Gemüs, Schweinernes Wildbret, Sultzinsch, Hühner in Rosinen, — frisch Laxvorchen
in einem Zisseindlein - Schweinsköpf — bachene Schifff— Siedfleisch — hohe weiße millich —
Leber Sulz von Spensaw — Heiße Krebsen, — pretschtt Sweinkopf in einer golradt —
Hoch Arbeissenn (Erbsen) Vogel in einerbraunen prue, — Ein Gemüs mit der Varib —
Gruen Laxvorchen mit einem petersil, — Praten — prawns gemüs — Bachens — lanng
Kuchen für zachen — Ain Millich geschnitten mit der varib — Ain pachens geschnitten
mit der varb — Ain Essen zugericht mit dem gantzen Schach — Ain Essen manndl
chusten in ain Wein — Item unseres allergnedigisten Herrn des Römischen kaysers Koch
auch ein Essen von lözellten mit ein Wigen. Item Außerhalb aller Sallssen. —

Schon Nachmittag um 2 Uhr begann das Bräutigam-Rennen. Der Bräutigam
erschien mit 12 Pagen, die auf Hengsten vor ihm herritten, Roß und Reiter in braunen
Damast gekleidet, und mit edelsteingefaßten Reiherbüschen. 12 Grafen und Herrn
gingen zu Fuß vor ihm her, in braun "Damaschgkh Narrren-Röckh" gekleidet. Die Königin
und ihre Jungfrauen "die nicht ungeschaffen waren", in rot Damast gekleidet, sahen mit
den polnischen Herren zum Fenster ihrer Herberge heraus. Alle anliegenden Fenster
waren mit Fürsten und Grafen besetzt; zum Teil wurden die Fenster vermiethet; so mußten
die Gesandten der Reichsstadt Regensburg für ein paar kleine Fenster des Rathauses 6 fl.
zahlen. Herzog Georg rannte "mit scharpffen Spiessenn" mit Hans von Bodmann.

Es ist auf unserer Hochzeit soviel von Turnieren die Rede, daß es sich verlohnt,
darüber etwas Näheres zu erfahren. Die Turniere wurden meist zu Pferd mit Lanzen,
selten zu Fuß mit Schwertern und Degen ausgefochten. Bei den Ersteren durfte Einer nur
nach dem Gesichte und dem Leibe des Gegners stoßen, und nur, wenn das Visier herab-
gelassen war; das Pferd durfte nicht getroffen werden. Häufig fehlten beide Gegner.
Mehr wie 3—4 Gänge waren nicht erlaubt; wenn die Gegner in der Hitze fortfuhren,
wurden sie durch Fußknechte mit Stangen auseinander getrieben. Sehr eingehend waren
die Untersuchungen, ob sich Einer nicht eines unerlaubten Vorteils bediente. Die Ritter
erschienen mit großem Gefolge, Schildknappen und Knechten, die Prächtig gekleidet waren.
Die Rüstungen waren häufig Meisterwerke der Waffenschmiedekunst, die Helmzier von
großer Schönheit. Der Aufwand war so groß, daß Viele dadurch in Schulden gerieten.
Ein armer Ritter, der ohne Pracht erschien, durfte nicht verspottet werden. Der Ritter
saß mit seinem eisernen Helm, dem Brustharnisch, den Arm- und Beinschienen, schwerfällig
auf seinem großen Streitrosse, in Deutschland stets ein Hengst; denn auf Stuten oder
Wallachen zu reiten, wäre für einen Ritter eine Schande gewesen. Die Turniere endigten
stets mit einem Mahle und einem Balle. Der Preis "Dank" genannt, bestand aus goldenen
Ketten, Degen, Sporen u. Der "Dank" wurde den Rittern durch Damen überreicht und
der Ritter hatte das Recht, seiner Dame die Hand zu küssen und sie auf den Ball zu
führen. Die Fürsten beteiligten sich häufig an den Turnieren. Es gab zweierlei Gatt-
ungen: Turniere zur Lust, und solche auf Leben und Tod. Jene hießen Turniere zu
Schimpf, diese zu Ernst. Oft wurden aus Schimpfgefechten Ernstgefechte. I n den ersteren
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wurden schwache Lanzen ohne Eisen gebraucht. Nicht selten endigten Ernstgefechte mit
dem Tode Vieler; bei einem Turniere 1200 blieben 60 Ritter auf dem Platze. Aber auch
Schimpfgefechte endigten nicht immer glücklich, namentlich wenn Ritter vom Pferde herunter-
gestochen wurden. Daher mußte jeder Ritter vorher beichten und Messe hören. Die
Scharfrennen wurden von den Päpsten bei Verfügung des Begräbnisses für den Ge-
tödteten, und bei Excommunication des am Lebenbleibenden verboten. Die Ausforderung
zu den Gefechten geschah durch Anrührung eines der in Schranken aufgehängten Ritter-
Wappen. Interessant sind noch die 12 Punkte, welche den Ausschluß des Ritters von den
Turnieren nach sich zogen. Selbe lauten:

1. Welcher von Adel gegen Gott und die christliche Religion geredet oder geschrieben,
2. Wer vom Kaiser oder Reich (König) verächtlich gesprochen, oder feindlich gehandelt,
3. Wer Frauen oder Jungfrauen entehrt oder beschimpft hat,
4. Wer einen Meineid begangen,
5. Wer seinen Herrn verraten oder ihn im Kriege verlassen,
6. Wer Kirchen, Klöster, Wittwen oder Waisen beraubt, oder ihnen das Ihrige vorenthält,
7. Wer seinen Herrn oder dessen Gemahlin umbringt oder umbringen läßt,
8. Wer einen andern feindlich anfällt, ohne ihm die Fehde angekündigt zu haben,

ingleichen wer Straßenräuberei treibt,
9. Wer neue Zölle ohne Erlaubniß anlegt,

10. Wer die Ehe bricht oder eine Nonne schändet,
11. Wer Kaufmannschaft treibt,
12. Wer seine adelige Geburt nicht mit 4 Ahnen beweisen kann.

Wer gegen einen dieser Artikel gehandelt hatte, dem wurden seine Waffen und sein Pferd
genommen, und er der Quere nach auf die Schranken gesetzt. Oftmals wurde er auch von den
anwesendem Rittern mit dem flachen Degen solange geprügelt, bis die Damen für ihn baten. —
Damals war die Axt bereits an die Wurzel des Baumes gelegt; schon fing man an, in
den Kriegen sich der Feuerwaffen zu bedienen, und diese sollten in der Folge die Eisen-
panzer überflüßig machen und damit den Turnieren den Todesstoß versetzen.

An diesem Abend tanzten nur die Grafen und Herren mit ihren Damen.
Am Donnerstag kam endlich das Turnier zum Austrag, das schon den Tag vorher

eingeleitet worden war: Das Turnier Herzog Christofs mit dem Woymoden von Lublin.
Dieser, ein Riese, mit prahlerischem Auftreten, so waren die Hufe seines großen Wallachen
mit Silber beschlagen, bot 1000 fl. dem, der es wagen wolle, mit ihm sich zu messen. Die
Turniere der Deutschen nannte er Kinderspiele. Erst als Herzog Georg auch seinerseits
1000 fl. als "Dank" einsetzte, und als der Kaiser persönlich Herzog Christoph aufforderte,
die Ehre der Deutschen zu retten, entschloß sich dieser, den Kampf mit dem riesigen Polen
aufzunehmen. Vor dem Turnier nun forderte Herzog Christoph den Polen in lateinischer
Sprache auf, gleich ihm vom Pferde herabzusteigen, wobei sich denn zum allgemeinen
Hohngelächter der Umstehenden herausstellte, daß der "Pollak" mit Riemen an das Pferd
gebunden war, und während Christof frei wieder seinen Schimmel bestieg, mußte der
schwerfällige Pole förmlich hinaufgehoben werden. Beide Lanzen brachen beim Anrennen,
der Pole aber lag 2 Mannslängen hinter seinem Pferd mit blutendem Mund auf dem Boden.
Der Teufel müsse in diesem mageren, langen, schwarzen Fürsten sein, sagte der Pole.
Dieser soll am dritten Tag gestorben sein. Diese Darstellung ist bekannt, und Jeder hat
sie wohl schon gelesen, es ist indessen nicht ausgeschlossen, daß die Sache in Wirklichkeit sich
nicht ganz so verhielt. Hören wir, was ein im Gefolge des Markgrafen Albrecht in Landshut
selbst weilender Augenzeuge darüber schreibt: Herzog Christof, in roter, weißer und schwarzer
Seide und der "Pollak" in brauner, weißer und blauer Seide (über den Panzer?) rannten um ein
Kleinod mit 100 fl. Zwei polnische Herren untersuchten im Auftrag des Woywoden den
Herzog nach einem unerlaubten Vorteil so aufdringlich, daß sowohl Herzog Christof als
auch sein dazu gekommener Bruder Albrecht zornig wurden. Zweimal mußte Christof, als
er die Bahn durchritt, vom Pferde steigen, die Polen untersuchten ihn an den Armen, im
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Gesäß und an den Beinen, auch das Pferd untersuchten sie. Ein "Pollak" blieb ständig
in der Nähe des Herzogs, ihn fortwährend beobachtend. Als nun im Auftrage Herzog
Christofs der Graf von Schaumburg und der Herr von Abensberg den Polen "besuchten"
fanden sie ein breites Leder unter dem Sattel. — Auch der "Pollak" wurde stets von einem
bayerischen Grafen beobachtet. Herzog Christof rannte den Polen herab und beim Umwenden
seines Pferdes stieß er das Pferd des Polen vollends auf dessen Leib "und ward von den
Buben (Knappen) als ein großes Geschrey."

Den "Dank" aber soll Herzog Christof dem polnischen Woywoden geschenkt haben.
Die Bahn vor dem Rathaus war vorsorglich mit Gewappneten umstellt, denn Streit war
hier am ehesten zu befürchten.

Diesen Abend tanzten wieder die Fürsten und Fürstinnen, die Königin erschien in
einem roten Damastkleid mit goldenen Aermeln. Am Schluß des Balles wurde eine
eigenartige Tour getanzt: Es tanzte nur der weibliche Teil der Anwesenden unter sich.
Der Kaiser und die Fürsten lehnten an "der Schran" und schätzten die 81 Paare nach ihrer
Schönheit ein. Der Markgraf von Brandenburg erhielt den Preis, stellte er doch über
100 Jungfrauen und Frauen zum Contingent.

Das Fest neigte sich seinem Ende zu. Am Freitag zog Markgraf Albrecht über
Mainburg und Ingolstadt ab, am Samstag der Kaiser und sein Sohn über Vilshofen.
So lange man auf Landshuter Boden weilte, also hier bis Ingolstadt und Vilshofen, ging
alles noch auf Kosten Herzog Ludwigs. Die Polen kamen erst am Weihnachtstage nach
Krakau, wo sie feierlich empfangen wurden. Leider war ein Teil von ihnen auf der Rück-
reise von der Pest ergriffen worden, so daß in Krakau große Furcht vor Ansteckung herrschte.
I n Landshut sollen 20 Jahre später, 1495, 3000 Menschen und im Jahre 1444 gar 12000
Menschen an dieser schrecklichen Seuche gestorben sein.

Die Bürger Landshuts hatten zwar Tage des Glanzes gesehen, aber sie hatten
auch schwere Lasten zu tragen. Sie hatten außer der Einquartierung den Dienst an den
Thoren, den Mauern und den Thürmen zu versehen; auf dem St . Martinsthurm und
St. Jodoksthurm waren stets "2 treffentliche Bürger" zusammt den Turnern (Thürmern)
wegen der Feuersgefahr postirt; außer dieser Wachmannschaft waren Gewappnete in der
ganzen Stadt verteilt; selbe waren aus dem ganzen Herzogtum gezogen worden. Im
Rathaus waren 72, I n Haselbecks Haus bei St . Martin 90, I n der Schule bei St.
Martin 90, in des Grafen Haus in der Neustadt 100 Gewappnete. Du wirst gewiß schon,
geneigter Leser, die Frage aufgeworfen haben, wo man die Pferde untergebracht hat?
Gewiß wurden Baracken gebaut? Doch nicht! Die Pferde mit ihren Reitern wurden
vielmehr in der Weise einquartiert, daß die ca. 6000 der Reisigen in der Stadt selbst, die
weiteren 4000 Wagen u. -Pferde in der Umgebung Landshuts eingestellt wurden. Lands-
hut war damals jedenfalls nicht so ausgedehnt bebaut wie jetzt, die Einwohnerzahl wird
sicher auch geringer gewesen sein, als sie z. Zt. ist. (München wurde um diese Zeit auf
14000 Einwohner geschätzt.) Die Häuser mögen damals, wo Alles zu Pferd reiste, auf
Pferde besser eingerichtet gewesen sein, wie jetzt. Es ist uns der "Futterzettel" noch erhalten,
aus dem ersichtlich ist, in welcher Art die Verteilung stattfand. Und da alle Häuser mit
Ausnahme des dem Dr. M. Mair gehörigen (Nr. 29, oder 32?) belegt wurden, so kann man
vielleicht auf die Anzahl der damals bestehenden Häuser schließen. Es wurden in der
inneren Stadt 360 Häuser mit 3746 Pferden belegt, auf ein Haus trafen somit durch-
schnittlich 10 Pferde, das wenigste war 2, das meiste 90. — I n Habran (Hagrain) 9 Be-
hausungen mit 73 Pferden. — Zwischen Brücken 46 Behausungen mit 428 Pferden. "Vor
dem Kloster" (Seligenthal) 42 Behausungen mit 246 Pferden. "Grabweg" (St. Nicola)
11 Behausungen mit 69 Pferden. — Am Rennweg 24 Behausungen mit 130 Pferden.
Die Burgfriedensgrenzen waren damals nicht ganz so groß wie jetzt. Die Wägen der
Fürsten, Grafen u. blieben in der Stadt, die der Landleute kamen auf das Land. Die
Namen der Quartiergeber sind zwar nach einer gewissen Ordnung gegeben, vom
Münchener Thor anfangend, und in der Neustadt und Freyung endend, aber leider nicht
in genauer Reihenfolge. Unter den Namen der Quartiergeber befinden sich viele, die im
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Rate saßen, oder zu Bürgermeister gewählt wurden. Landshut hatte nämlich 4 bürgerliche
Bürgermeister in 1 Jahre, jedes Quartal amtirte ein Anderer, und 12 vom äußeren, 12
vom inneren Rat, Nachstehende Namen bezeichnen ebensoviele Patriziergeschlechter: Leitgeb,
Scharsacher, Epannnagel, Plank, Oberndorffer, Päzinger, Glabsperger, von Asch, Sonner,
Pöllner, Notthaft, Closner, Ettlinger, Schleich, Baumgartner, Altdorffer, Diener, Haselbeck,
Neumeier, Graf, Lorber u. A. I n Verbindung mit anderen Quellen läßt sich doch eine
kleine Auslese machen von Häusern, die wahrscheinlich richtig erraten sind. S o : Closner's
Haus (No. 12?) 36 Pferde, Frawnhofer's Haus (Bergstraße?) 20, Capplan zu Ach (St. Thekla)6.
Andre Sawr Apotheker 7, Jörig Springer (Ländt) 11, Ullrich Strasser (beim Spitaltthurm)
8, Conrad von Asch (Nr. 82) 45, Michel Graf (Nr. 80?) im Stadel 6. Nr. 80
wurde 1486 an Herzog Georg verkauft. — Leitgeb (Nr. 72 oder 81, der Steuereinnehmer
hieß so) 90, Scharsacher (Nr. 70?) 10, Hans Sonner (Nr. 69?) 48. (Bei Hans Sonner und
Hans Scharsacher waren 1471 die Gesandten des Königs von Polen untergebracht, wofür
das Rentmaisteramt Landshut für Zehrung 33 Pfund 30 Pfennig vergütete. — Statt der
Residenz, welche erst 1536 /43 erbaut wurde, also zu einer Zeit, wo es eigentlich in Lands-
hut nichts mehr zu residieren gab, standen 4 Häuser, darunter 2 Nothaft'sche. Wahrschein-
lich ging auch hier eine Gasse bis an die Isar. — Valentin Apotheker 13. Heinrich
Pätzinger 18. Sebold Goldschmidt 3. (Neben Nr. 29). Ob 29 damals schon (von Dr. Martin Mair)
in seiner jetzigen Gestalt gebaut war, ist fraglich. Dieses Haus diente lange Zeit als
Regierungsgebäude und war mit Fresken aus dem trojanischen Kriege bemalt. Das Postgebäude
(Nr. 28) wurde erst 1597 durch Ankauf von 2 Häusern und Ergänzungsbau in seinem jetzigen
Umfang hergestellt. Das Gebäude diente den 3 niedenbayerischen Landständen als Be-
ratungshaus; eine Kapelle war eingebaut worden. 1810 stand es leer, und wurde ganz kurze
Zeit als Mädchenschulhaus benützt, da das 1803 aufgelöste Ursulinerkloster als Kriegs-
lazareth für verwundete Franzosen, dann (bis 1826) als Kaserne benützt, beim Regierungs-
antritt Ludwig I. wieder seinem ursprünglichen Berufe zurückgeben wurde. 1815 vielleicht auch
schon früher wurde Nr. 28 als k. Postamt und Landgericht, später ausschließlich als Postamt benützt.
Die Fresken wurden 1599 gemalt, 1768 und 1861 renovirt. 4 Fürsten, welche auf unserer
Hochzeit eine Rolle spielen, sind darauf abgebildet, nämlich Herzog Ludwig und Herzog
Georg am nördlichen Flügel der mittleren Reihe, Albrecht sapiens und Christoph am süd-
lichen Flügel der unteren Reihe. Vor dem Landgerichtsgebäude steht das Monument Herzog
Ludwigs, 1857 errichtet. — Dann Preysingerhaus (Nr. 178?) 13, Caspar Schleich (Nahensteig) 5,
Walther von Feldt (Spiegelgasse) 18, Spannnagel (Kirchgasse?) 42, Breytschedel (Schirm-
gasse) 4, Der Juden Haus 8, Lorbergerin (Nr. 259) 10, Peter Oberndorffer (Nr. 300) 10,
Im Stadel 17, I n Oswald Oberndorffer's Stadel (299) 17, Blank 6 und Altdorffer
20 waren neben den Rathhaus. Wernh. Sonner (Rosengasse) 40, Erhard Stärchl (13)
und Leschenprandt 16 waren Altstadt zwischen Gras- und Rosengasse. Mich. Praetler
(Nr. 446?) 47 (Praetlergäßl-Börmergäßl), Teuffenbeck (Neustadt) 12, Hans Spörl (Barfußer-
Bindergasse) 6, Jacob Puecher (Neustadt) 6, Franz Haselbeck (Barfüsserg. ?) 42. Der
Woller Caplan (?) 2, Wilhelm Newmeier prewstadel und Tennen zusammen 80.
Prawn, Sturm und Leschenprants prewstadel zusammen 133, I n des heil. Geist prew-
stade1 19, Zwischen Brücken: Judenmüllner 6. Keck Fischer 6, (Fischer gab es damals in
Landshut ohne die Knechte 70.) Spitalmüllner 6. Vor dem Kloster: St . Nicolas-
pfarrhof 10, Müllner auf der weyssenaw (Klötzelmühle) 24, Müllner auf der Liebenaw 15
(Seligenthalermühle?).

Die Herzoge von Niederbayern waren gute Haushalter, weßhalb sie auch so reich
geworden sind; sie ließen alle Ausgaben buchen, und aus einem Verzeichnis, welches Hans
Seyboldt, Klosterschreiber zu Säldenthal auf Bestellung eines Privaten gefertigt hat, kennen
wir fast alle damals gemachten Ausgaben. Selbe beliefen sich im Ganzen auf 55766 rhein. Gulden
und 83 Pfg. Da jetzt viele Zahlenangaben folgen, so ist es notwendig, die damalige Währung
kennen zu lernen. Man rechnete nach Pfunden dann aber auch nach ungarischen und nach
rheinischen Gold-Gulden, welch letztere indessen in Bayern erst 1505 geprägt wurden. Das
Pfund hatte 8 Schillinge, ein Schilling (so1idus) 30 Pfennige (Denare). Das Pfund
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Regensburger Pfennige (die viel gering wertigeren weißen Landshuter Pfennige kommen
hier jedenfalls nicht in Betracht), hatte 141 gr Feingehalt, somit nach unserem Gelde ca.
25 Mk. 40 Pfg. Wert. (Eine Mark R.-W. = ca. 5 gr Feinsilber). Ein rheinischer
Gulden (damals handelte es sich immer um Goldgulden = Dukaten) wurde mit 7 sh., ein
ungarischer mit 9 sh. gerechnet. Da der Wert des Silbers seit der Entdeckung Amerikas
bedeutend gesunken ist, so dürfte der Wert eines Pfundes Pfennig eher noch größer
gewesen sein; das conservative England rechnet heute noch nach Pfunden. Der Pfennig
war damals eine Silbermünze und hatte einen Wert von ca. 10 Pfg. unseres Geldes.
Der rh. fl. galt also = ca. 22 Mk. — Der ungar. fl = ca. 28 Mk. — Das Pfund
Pfennige ca. 25 Mk. Der Perlenkranz Herzog Georgs, auf 100000 fl geschätzt, war also
über 2 Mill. Mark wert, die Hochzeit kostete 55766 rh. fl., also weit über 1 Mill. Mk.;
heute würde sie sicher das dreifache kosten. Man wird gut thun, die Sache unter sich zu
vergleichen; z.B. wenn ein Ochse 5 fl. rh. kostete und wenn, man verzeihe die Wendung,
ein Professor an der 1472 errichteten Universität Ingolstadt 100 fl rh. Jahresgehalt hatte,
so entspricht dies so ziemlich auch dem jetzigen Verhältnisse. Man kauft heute einen guten
Mastochsen um ca. 400 Mk — und der 20-fache Betrag = 8000 Mk. wird auch dem Durch-
schnittsgehalte eines Universitätsprofessors nahekommen. Der Wert der Goldgulden sank
in der Folge bedeutend, und wurden meist mit 6—10 Mk. nach unserem Gelde geschätzt.

I n dem Ausgabenbüchl finden sich folgende Posten:
Dr. Friedrich Probst zu Altötting: Reise nach Polen 1474 200 rh. fl. Ein pol-

nischer Rat ritt nach Landshut: Thut für Zehrung 17 Pfund 6 sh. Ein Pferd wurde
ihm geschenkt im Werte von 40 rh. fl. 1474 ritt der Bischof von Regensburg, Graf
Helfenstein mit Gefolge nach Polen, um die Heirat perfect zu machen — 500 ung. fl. und
600 rh. fl. Diese Deputation nahm für die Braut, für die Mutter und Schwester der-
selben Heffl und Ringe mit im Werte von 600 rh. fl. Graf Helfenstain erhielt extra bar
130 rh. fl. Dr. Friedrich's Reise nach Rom (Dispens betr.) 300 ung. fl. Zehrung des
polnischen Kanzlers auf der Durchreise nach Rom 63 rh. fl. Demselben in bar geschenkt
60 rh. fl. Die Deputation, welche den König von Böhmen zu laden hatte, für Zehrung
120 rh. fl. Und so ähnlich die Deputationen, welche die Fürsten zu laden hatten. Ein
polnischer Cantzelschreiber verzehrte beim Spannagl in Landshut für 8 Pfund 3 rh.
Nach Polen giengen mehrere Deputationen. Einen derselben wurden Teppiche um
50 ung. fl. mitgegeben.

Die Einholung der Braut und der "Pollacken" durch Otto und zurück bis
Nürnberg verursachten Kosten: 6676 rh. fl. 6 Pfennig. Dabei wurden Pferde zu Schanden
geritten für 335 rh. fl. Das Hofgewand für alle Räte u. kostete 2961 rh. fl. und 425 Pfd.
I n Venedig wurde Samt und Seide gekauft für 1280 "tucattl" (ungar. fl), Silberstoffe,
Samt und Seide weiter 517 ducattl. I n Florenz: Samt 1225 ducattl. 239 3/4 Ellen
braunen Damast zum Rennen = 440 rh. fl. 35 1/4 Ellen braunen Samt in Nürnberg
gekauft zum Rennen 84 rh. fl. Für graue, braune, weiße Leinwand zum Rennen und
Stechen 160 rh. fl. 400 Ellen Zwilch für die 110 Stechsäck, dann Leinwand für Tisch-
tücher in die Küchen u. 100 Pfund. Vermählungsring, Halsband und 5 Hafftl für die
Braut in Köln gekauft: 2000 rh. fl. 35 Ringe à 4 rh. fl., 31 Ringe à 3 rh. fl., 128
Ringe à 1 fl. rh. = 361 rh. fl. 20 goldene Hafftl = 100 rh. fl. 3 Diamantringe um
38 rh. fl. gekauft. 6 Hafftl um 208 und 1 Hafftl für das junge Fräulein von Sachsen
100 = 308 fl. rh. W. 22 Ringe à 3 fl. rh., 8 dtto. à 2 fl.= 82 fl. rh. Etlich Ring aus
dem "Trüchlein des Herzogs" verwendet, angeschlagen für 200 fl. rh. An die Polen
Schewren (Schalen) verschenkt für 1200 rh. fl. (109 Mk. Gewicht à 11 rh. fl). Dem Herrn
Monovitt (derselbe starb später an der Pest) 4 Wagenpferd zusammen 32, rh. fl., und 2
Rennzeug = 48 fl. geschenkt, dann ein blessirtes Pferd ersetzt = 32 fl.

Burian von Guttenstein, der Gesandte des Königs von Böhmen, "der am anfangkh
an der Heyrath gearbeit hett", erhielt 1000 fl. rh. bar und 1 Pferd = 50 fl. rh. — Des
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Kaisers Thürhüter erhielten 24 fl. rh. Der polnischen Hofmeisterin einen neuen Wagen
gekauft und 4 Pferde, angeschlagen zusammen um 50 fl. rh. Trummeter und Spiel-
lait erhielten jeder 3 fl rh. Des Königs von Polen Trummeter 100 fl. rh. Eines Grafen
und Herrn Knecht erhielt 1 fl. rh.

Die 2 Apotheker Landshuts lieferten Confect,"Tryett" und Anderes für 500 fl. rh.
Der Lohn der Goldschmiede betrug 300 fl. rh. Der Seidennatter Lone in der Statt und
im Sloß (Lohn der Seidennäherinnen) 398 rh. fl. Kost für 20 Personen in 6 Wochen
auf der Trausnitz angeschlagen für 120 fl rh. Für Handwerksleute 912 fl. rh. Für
Zimmerleut, Maurer, Taglöhner, Karrer u. s. w. 323 Pfund Pfennig.

Gekauft wurden: 58 Ctr. Wachs à 14 fl. rh. und für 1 Ctr. Fuhrlohn von Nürn-
berg : 60 Pfennig = 822 fl. rh. Für Docht und Stäbe 109 fl. rh. 62 Ctr. Unschlitt
à 20 sh., auf 1 Ctr. = 4 Pfund Docht à, 13 Pfennig und 1 Ctr. um 15 Pfennig zu
machen = 197 fl. rh.

Gekauft wurden ferner:
333 Ochsen à 5 fl. rh. 3 ortt = 1857 fl. rh. 1 ortt. Für jede Haut wurde 1 Pfund
Pfennig gelöst, für 80 Ctr. Unschlitt à 3 Pfund Pfennig = 240 Pfund Pfennig. Die
Ochsen kosteten demnach 1270 fl. rh. 1130 ungar. Schafe, das Hundert um 43 fl. rh.
= 480 fl. rh.; für die Felle löste man à 28 Pfennig = 131 Pfund 6 sh. 20 Pfennig.
Die Schafe kosteten noch 334 fl. rh. — 625 Hewrling (halbjährige Schafe) à 44 Pfg. = 114
Pfund 4 sh. 20 Pfg. Ab: Für die Felle à 16 Pfennig = 41 Pfund 5 sh. 10 Pfennig.
Mit Treiberlohn von Burgh. 78 Pfund 4 sh 10 Pfennig. — 285 Prue-Schwein à 5 sh
macht mit Zehrung und Treiberlohn (von Burghausen) 194 Pfund 3 Pfennig. — 1537
Hewrling, lember und Spettling = 268 Pfund 31 Pfennig. — 490 Kälber = 124 Pfund.
684 Spensäw = 18 Pfund 3 sh 8 Pfennig. An die Landshuter Metzger wurden gezahlt,
incl. Schlägerlohn für die Ochsen: 183 Pfund 7 sh 21 Pfennig. 12000 Gänse à 9 Pfg.
— 431 Pfund 60 Pfg. — Ca. 40000 Hühner angeschlagen à 5 Pfg. = 830 Pfund 80 Pfg.
"Item die Hennen hat man nicht bezallt. Sunder die Armenlutte (so wurden damals die
Dienstbauern genannt.) Haben Sy umb sunnst gebenn." 194045 "Ayrr", 3 Eier für
1 Pfg. = 264 Pfund 4 sh. 2 Pfg. Für Aeppssl, pirn und Essich wurden 136 Pfund
59 Pfennig bezahlt.

Für Arbeitslohn an Metzger, Köch und Arbeiter wurde bezahlt: 279 Pfund 60 Pfg.
220 Ctr. Schmalz à 20 sh = 600 Pfd. Pfg. Für 68 "Schweinpachen" à 2 Pfund
wurde 136 Pfund bezahlt. 118 Scheiben Salz à 3 sh = 37 Pfund 5 sh. — 12 Schaff
Arbaiß (Erbsen) à 3 Pfund Pfennig. = 36 Pfund Pfennig. (1 Landshuter Schaff = 2
Schäffeln, 4 Metzen und ein Vierling.) 6 Schaff Hyrspreyen à 10 Pfund Pfennig
= 60 Pfund Pfennig. 82 Schaff 8 Metzen Waizenmehl à 2 Pfund = 164 Pfund.
6 sh. 18 Schaff Gerste à 9 sh = 20 Pfund. 8 Schaff Zwyfall (Zwiefeln) à 12 sh
20 Pfennig = 12 Pfund 5 sh 10 Pfennig. 7 Bundt Stockfisch à 18 fl. rh. = 135 Pfd.
Pfennig. 7 Tonnen Häring à 7 fl. rh. = 49 fl. rh. 14 Ctr. Hausen à Pfund 15 Pfg.
= 100 fl. rh. Essig für die Kuchen = 25 Pfund Pfennig. 5 Ctr. Spetzerey u. Weinperl
à 8 Pfund 80 Pfennig = 41 Pfund 5 sh 10 Pfennig. 5 Ctr. 60 Pfund Manndl à 8
Pfund 80 Pfennig = 46 Pfund 5 sh 10 Pfennig. 5 Ctr. Reysch (Reis) à 6 Pfund
60 Pfennig = 31 Pfund 6 sh 20 Pfennig. 140 Pfund Rosinen à Ctr. 8 Pfund 80 Pfg.
= 11 Pfund 5 sh 10 Pfg. 7 Ctr. 30 Pfund Veygenn (Feigen) à 23 sh = 21 Pfund
70 Pfennig. An Mandl und Weinperl in Burghausen gekauft für 88 Pfund 5 sh 10 Pfg.

Für "Creutzgadner und Speiskäs wurde 28 fl. rh. gezahlt. 3 Eimer Honig um
15 Pfund 5 sh 10 Pfennig. Dann 1 Lagel Baumöl um 12 fl. rh. Beim Binder an
Küchengeschirr gekauft um 52 Pfund 7 sh.

Für Fische von auswärts gab man aus: 2725 fl. rh. Die Fische aus den herzog-
lichen Weihern wurden veranschlagt auf: 1400 fl. rh. —

2 Ctr. 7 Pfund Saffran à Pfund 3 fl. rh. = 471 fl. rh. (?) 3 Ctr. 86 Pfund
Pfeffer, je 8 Pfund für 1 fl. rh. = 228 fl. rh. (?) 2 Ctr. 86 Pfund Ingwer, je 4 Pfund =
1 fl. rh. = 72 fl. rh. 2 Ctr. 5 Pfund Zymatt à Pfund = 1 fl. rh. = 75 fl. rh. (?
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1 Ctr. 5 Pfund "Nagell" à Pfund = 4 sh = 60 fl. rh. 85 Pfund "Muschatplue"
à 5 sh = 60 fl. rh. 5 Ctr. Zucker "gut und lager" 4 Pfund zn 1 fl. rh. = 143 fl. rh.
Für das Gewürz im Ganzen 1088 fl. rh.

100 Korb Kolenn (Kohlen) à 75 Pfg. = 31 Pfund 60 Pfg. Das Holz in den
Küchen und in der Fürsten-Herberg wurde angeschlagen für 100 Pfund Pfg. Macherlohn
für Küchengeschirr 100 Pfund Pfg. Mangel entstand nur an Holz und Kohlen, was
man durch Entnahme von solchen in der Fürsten-Herberg wieder gut machte.

Für Brod wurde ausgegeben: 300 Schaff 9 Metzen Weizen à 2 Pfund Pfg.—
600 Pfund 6 sh. 265 Schaff 5 Metzen Korn (samt Roggen- und Pfeffer-Mehl à 10 sh
= 298 Pfund 4 sh).

Fertiges Brod kaufte man um 238 Pfund 7 sh. Das Backen des Brodes kostete
138 Pfund 7 sh. Das Brod kostete also zusammen 1276 Pfund 7 sh 29 Pfennig.

An Wein wurde verbraucht:
25 Lagel Malvasier und "Rumanyr"

5 Emer 20 Maaß "Muschatell"
193 Lagel "Rayfal" (Rheinfall) Süßer Wein
18 Emer "Vernettscher" (Genueser)

307 Emer Hepffwein
2 Emer Mett

zusammen um 1655 Pfund 7 sh 19 Pfennig.
An Speiswein wurden getrunken: 5616 Emer à 1 Pfund Pfennig = 5616 Pfd.

4 sh und nach einer andern Quelle: 170 Fässer Landshuter Wein.
Den Auflagern, Bindern und Knechten zahlte man an Lohn 84 Pfund 4 sh 11 Pfg.
Des Bieres ist keine Erwähnung gethan, obwohl damals schon viel Bier getrunken

wurde; das Bier war also damals noch nicht hoffähig.
Salz war jedenfalls von dem Salzwerk in Reichenhall geliefert worden.
Auch das Wildbret hat der Rechnungsführer nicht veranschlagt; selbes wurde von

den herzoglichen Jägermeistern geliefert. Nach einer andern Quelle sollen 162 Hirsche,
75 Wildschwein gebraucht, und 75000 Krebse verzehrt worden sein.

Verfüttert wurde im "Kasten" 1760 Schaff 5 Metzen Haber, à 10 sh = 2200 Pfd. 75 Pfg.
Die Pferdlösung und Auslösung der Pferde à 4 Pfennig per Pferd kostete 1368

Pfund 54 Pfennig. Die Fütterung und Auslösung der Pferde kostete somit 3653 Pfund
6 sh 18 Pfennig (?). 24 Knechte auf dem "Casten" erhielten 9 Pfund 4 sh 24 Pfennig.

Ferner in Weiden 44 Achtel Korn gebachen à 1/8 = 63 Pfennig und 200 Achtel
Haber verfüttert à 1/8 = 42 Pfennig weyß gelltz (Landshuter weiße Pfennige?) 64 fl. rh.
2 ortt. I n Nürnberg aus dem Casten zu Altdorff verfüttert 100 Nürnberger Sumerer
à 1 fl. -= 100 fl. rh.

Die Fürsten incl. die Braut mit Gefolge im Hin- und Herziehen haben außerhalb
Landshut verzehrt für 4000 fl. rh. Deputation nach Nördlingen gesandt um dem Kaiser
bis dort entgegenzureiten 65 fl. rh. Den Kaiser bis Vilshofen begleitet: Alles in Allem
557 Pfund Pfennig.

Man fragt sich unwillkürlich, ob diese Ehe, die mit solchem Pomp eingeleitet wurde,
eine glückliche wurde? Die Antwort lautet darauf: Nein! — Hedwig lebte den größten
Teil des Jahres so halb in der Gefangenschaft in Burghausen, der zweiten Residenz des
Landes, und nur selten besuchte sie Georg dort. Er lag in Landshut in den Banden
anderer Frauen, seiner Frau gegenüber aber wandte er das bei den Fürsten aller Zeiten be-
liebte Mittel an, sich der ehelichen Treue ihrer Gemahlinnen zu versichern, sie mußte die
strengste Hofetiquette über sich ergehen lassen.

Für Landshut aber sollte diese Ehe geradezu verhängnißvoll werden: Die 2
Prinzen, welche der Ehe entsprossen, Ludwig und Rupprecht, starben als Kinder; und alle
Bemühungen Georgs, seiner Tochter Elisabeth, seinem Augapfel, die er mit seinem Schwester-
sohn Ruprecht verheiratet hatte, entgegen den bayrischen Hausverträgen, nach welchem der
Mannsstamm erbt, solang noch ein solcher vorhanden ist, das Erbe zu verschaffen, waren
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vergeblich. Elisabeth, geb. 1476, groß, schlank, schön von Angesicht, voll feuriger Energie,
häufig zu Pferd mit dem Streitkolben in der Hand; Ruprecht, geb. 1481, Sohn des
Pfalzgrafen Philipp, Kurfürsten, mit ähnlichen Eigenschaften, tapfer, redlich und leutselig,
ein ritterlicher Held, war 1495 in Freising dem geistlichen Stand bestimmt gewesen, heiratete
aber 1499 mit päpstlicher Dispons seine Cousine. "Das Elslein von Landshut war ihm
lieber als St . Corbinian", sagten die Leute. Von seinen 7 Brüdern wurden nicht weniger
als 4 Bischöfe (Freising, Speyer, Worms und Uttrecht, Regensburg).

Der Tod Georgs 1503 (kurz zuvor war Hedwig in Burghausen gestorben)
wurde mehrere Tage geheim gehalten. Ruprecht brachte den Schatz im Thurm von
Burghausen in Sicherheit nach Neuburg a. D., in 72 sechsspännigen Wagen war
er überführt worden. Dann kam es zum Kriege. Auf Ruprechts und Elisabeths Seite
waren nur Pfalzgraf Philipp, Kurfürst, die Bischöfe von Würzburg, Eichstädt und
Bamberg, der Landgraf von Leuchtenberg und mehrere Grafen. Frankreich und Böhmen
hatten zwar das Testament anerkannt, brachten aber keine Hilfe. Mit Hilfe des Schatzes
von Burghausen wurde ein großes Söldnerheer, aus Böhmen bestehend, geworben, der fehde-
lustige Adel ganz Deutschlands war in Ruprechts Lager. Pfalzgraf Philipp war außerdem
einer der mächtigsten Fürsten am Rhein. Sein Onkel Friedrich der Siegreiche,
auch der böse Fritz genannt, (aus dessen morganatischer Ehe mit Klara Dettin von Augs-
burg der Fürst von Löwenstein stammt) hatte ihm ein schönes Besitzthum und ein geschultes
Heer hinterlassen; in jene Zeit fielen die ersten Anfänge der stehenden Heere.

Auf Seite Albrechts von München (nach der bayerischen Erbfolge mußte Bayern-
Landshut an Bayern-München fallen), sehen wir zum Teil alte Bekannte von unserer
Hochzeit. Hauptgegner Ruprechts war der Kaiser Maxmilian, Schwager Albrechts. Noch
als 40jähriger hatte Albrecht Kunigunde, die Tochter Kaiser Friedrichs III. geheiratet gegen den
Willen ihres Vaters, der fürchtete, Tyrol käme dadurch an Baiern, da Herzog Sigmund,
bei dem Kunigunde in Innsbruck lebte, große Neigung hatte, sein Land an Bayern zu
vererben. Dann verlobte Albrecht seine Tochter Sabine an den Herzog Ulrich von Würt-
temberg, der dadurch Bundesgenosse wurde. Ebenso verlobte er seine Tochter Susanne
mit Kasimir, Enkel Albrechts Achilles, dessen Sohn Friedrich Sophie, die Schwester unserer
"Königin" geheiratet hatte. Auch dieser wurde Bundesgenosse Albrechts. — Dann Herzog
Alexander von Zweibrücken — Veldenz, von dem unser Königshaus abstammt, Markgraf
Christof von Baden, der schwäbische Bund, die Reichsstadt Nürnberg, Herzog Erich von
Braunschweig, Herzog Georg von Sachsen und der Landgraf Wilhelm von Hessen. Die Baiern
hatten rote, die Pfälzer weiße Kreuze als Erkennungszeichen. Ruprecht wurde vom Kaiser
geächtet. Er führte den Krieg, weil er bedeutend weniger Truppen hatte, in der Weise,
daß er eine Feldschlacht vermied. Man zerstörte sich gegenseitig die Schlösser, Dörfer und
Marktflecken; Burghausen, Schärding und Neumarkt a/R. brannten nieder. Der Krieg,
Landshuter Erbfolgekrieg genannt, wüthete in ganz Süddeutschland. Landshut
wurde von Albrecht belagert, bei Altdorf kam es zu einem Gefecht, in welchem dem später
berühmt gewordenen Goetz von Berlichingen die linke Hand von einer Kartaunenkugel
weggerissen wurde. Goetz wurde in Landshut gut verpflegt; bekannt ist auch die Antwort,
die er später einmal dem Parlamentär des Kaisers Maximilian gab, der ihn aufforderte,
sich zu ergeben; selbst in die Buchdruckerschwärze übersetzt, würde sie immer noch nicht sehr
höflich lauten. I n Landshut herrschte die rote Ruhr und einige Unglückliche, welche man
im Verdacht hatte, die Brunnen vergiftet zu haben, endigten ihr Leben auf dem Scheiter-
haufen. Am 20. August starb Ruprecht an dieser Seuche, (man verheimlichte einige Tage
seinen Tod) und am 15. September starb auch Elisabeth in Folge eines vom Schloß
Trausnitz abgegebenen Kanonenschusses, der sie zur Unzeit erschreckt hatte; todte Zwillinge
brachte sie zur Welt. Der Krieg dauerte noch ein halbes Jahr, dann wurde Friede gemacht.
Für die 2 kleinen Söhne Elisabeths wurde Pfalz-Neuburg, die kleine Pfalz geschaffen, der
älteste, Otto Heinrich, erbte später die pfälzische Kurwürde. Der herrliche Otto Heinrichbau
des Heidelberger Schlosses, der noch in seinen Ruinen bewundert wird, ist ein Werk des
kunstsinnigen Enkels des letzten Landshuter Herzogs. Bayern-Landshut wurde mit Bayern-
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München vereinigt. Jeder Bundesgenosse Albrechts erhielt seinen Lohn an Landgebiet,
vor allem der Kaiser Maximilian, der neben Grafschaften am Inn und in Schwaben:
Kufstein, Kitzbichl und das Zillerthal erhielt.

Im Jahre 1506 setzte Albrecht der Weise von München in dem sogenannten
Primogeniturgesetz durch, daß Bayern für alle Zeit ein ungeteiltes Reich bleiben solle.
Ottheinrich heiratete 1529 Susanne, die Wittwe Markgrafs Kasimir von Brandenburg,
Tochter Albrecht des Weisen. So wurden aufs Neue die Bande der Bluts-
verwandtschaft um die beiden Hauptlinien der Wittelsbacher geschlungen. 1777 starb die
bayerische Linie der Wittelsbacher aus, und von den noch blühenden 4 pfälzischen Linien
kam zuerst die Sulzbacher, dann Zweibrücken-Birkenfelder Linie zur Regierung in dem
ganzen vereinigten Bayern.

Landshuts Schicksal war besiegelt; erst jetzt sollte es München gelingen, die
schöner und günstiger gelegene und mächtigere Rivalin: Landshut zu schlagen. Landshut,
das von da ab nur mehr vorübergehend von einigen Gliedern des bayerischen Herrscher-
hauses als Residenz benützt wurde, hat in den fast vier Jahrhunderten, die inzwischen in
das Meer der Ewigkeit hinab geflossen sind, eher ab- als zugenommen. Im 30jährigen
Krieg, während dessen Verlauf es beinahe von Gustav Adolf als Revanche für Magdeburg
niedergebrannt worden wäre, soll es von 12000 auf 2500 Einwohner herabgesunken sein.
Zur Universitätszeit (1800—1826) brachte es Landshut nie über 8000 Einwohner. Die
Napoleonischen Kriege ruinierten es finanziell; Häuser, die damals mit 5000 fl. gekauft
wurden, haben jetzt einen Wert von 70 000 Mk. Im April—October 1809 allein wurden
in Landshut einquartiert: 187 737 Franzosen, 45 000 Oesterreicher, 64 999 Bayern, 25112
alliirte Truppen, in Summa 322 848 Köpfe. Erst in der neuesten Zeit, seit den letzten 50
Jahren, ist die Bevölkerung Landshuts von 10 000 auf 20 000 Einwohner gestiegen. Die
Gewerbefreiheit und Freizügigkeit, der nationale Aufschwung Deutschlands, das Aufblühen
der Industrie, die Vervollkommnung der Technik auf allen Gebieten des gewerblichen
Lebens begünstigten das Anwachsen der gewerbetreibenden Städte. Die großen Erfindungen
der Neuzeit: Dampf und Elektrizität, haben dem Verkehre einen ungeahnten Aufschwung
gegeben: Wir stehen im Zeichen des Verkehrs! Und selbst die Städte sind unter sich in
den Wettbewerb eingetreten; sie werben um die Gunst des modernen Löwen: des Touristen,
des Mannes mit dem vollen Geldbeutel. Und so sehen wir auch Landshut sich verschönern,
erweitern, vermehren, des großen Vorteiles, den es durch das Hereinragen der stummen
Zeugen vergangenen Glanzes hat, sich erfreuend. Denn Niemand kann sich dem Zauber
entziehen, den der Rost des Alten auf das Gemüt des Menschen ausübt.

Der große Zug aber, der Landshut in den ersten 3 Jahrhunderten seines Bestehens
innewohnte, ist mit dem Augenblick von ihm gewichen, in dem es aufhörte, Residenz
zu sein. Der wilde Bergstrom, die Weltgeschichte, gräbt sich ein neues Bett, das alte verödet
und versandet zurücklassend; nie mehr füllt er die alten Rinnsale wieder, — niemals! —
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